
Einelternfamilien gehören zur Normalität des 
bundesdeutschen Alltags und sind weitest-
gehend gesellschaftlich anerkannt. Dennoch 
zeigt sich, dass es immer noch notwendig ist, 
diesem Lebensmodell die ihm zustehende Ge-
wichtung und Wertschätzung zu geben und 
damit der gesellschaftlichen Realität zu ent-
sprechen. 

Deshalb haben wir die Imagekampagne 2.0 für 
„EinElternFamilien – ein Modell mit Potential“ 
erarbeitet, die sich modifiziert an unsere Image-
kampagne 1.0 aus dem Jahr 2010 anschließt. 

Warum diese Imagekampagne?
• 20 % der Gesamtfamilien bundesweit besteht 
aus Einelternfamilien.
• 18,0 % aller Kinder Deutschlands werden in 
Einelternfamilien großgezogen.
Einelternfamilien sind eher auf Bürgergeld oder 
staatliche Unterstützung angewiesen, ihre Kinder 
wachsen daher in größeren sozialen und materiel-
len Einschränkungen auf als der Durchschnitt:
• Jeder dritte Eineltern-Haushalt (34,8 %) muss 
Bürgergeld beziehen, darunter auch viele Er-
werbstätige. Zum Vergleich – in der Gesamt-
bevölkerung ist es „nur“ knapp jeder zehnte 
Haushalt (9,0 %).
• 43 % der Einelternfamilien gelten als einkom-
mensarm.
• Bundesweit gibt es lt. Statischem Bundesamt 
(Stand 2022) 1,57 Mio Einelternfamilien, davon 
sind 1,33 Mio Mütter und 239.000 Väter in 
diesem Lebensmodell vertreten, der Anteil der 
alleinerziehenden Väter beträgt 15 %. Damit ist 
das Armutsrisiko bei alleinerziehenden Müttern 
signifikant höher.

Einelternfamilien haben mehr Probleme zu be-
wältigen als Zweielternfamilien im täglichen Ba-
lanceakt zwischen Kindern, Job oder Arbeitslo-
sigkeit, Einsamkeit und Erschöpfung.
Die Armutsrisiken und Ausgrenzungen, die für 
die Einelternfamilien immer noch bestehen und 
die vielfach mit subtilen Diskriminierungen ver-
bunden sind, ergeben sich unter anderem aus 
der Nichtwahrnehmung und Ausblendung ihrer 
spezifischen Lebensrealitäten.
Daher ist es zwingend notwendig, dies öffentlich 
zu thematisieren und Einelternfamilien sichtbar 
zu machen. 

Die Fotoarbeiten der Künstlerin Hilde Pank 
(www.hildepank.de) machen sensibel und 
wertschätzend auf dieses Familienmodell und 
ihre Lebensarbeit aufmerksam. Wir wollen da-
mit die Leistungen von EinElternFamilien wür-
digen und auf die Schaffung ihres wesentlichen 
gesellschaftlichen Mehrwerts hinweisen.

Es ist geplant, die Motive dieser Ausstellung als 
Großraumplakate im öffentlichen Raum zu präsen-
tieren.
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„Anfangs hatte ich das Gefühl, mein Leben ge-
höre nicht mehr mir, aber dann hat die Situation 
mich strukturiert und zur Selbstorganisation ge-
zwungen. Das war auch positiv.“

„Ich bin überrascht über meine eigene 
Stärke!“

„Ich nehme mein Leben selbst in die Hand und 
warte nicht mehr darauf, dass das jemand ande-
res für mich tut. Ich kann mich ganz auf die Sor-
ge für mein Kind konzentrieren und muss keine 
Sorgearbeit mehr für meinen Partner leisten. Ich 
kann mich frei entscheiden, wieviel Leben ich 
mit dem Vater meiner Tochter teilen möchte und 
an welchen Stellen ich mich abgrenze. Ich stehe 
auf eigenen Beinen und meine Beziehungen be-
ruhen deswegen nicht (mehr) auf Abhängigkeit, 
sondern auf Liebe und Zärtlichkeit.“

„Alles hängt davon ab, dass ich funktioniere,
 sonst eskaliert es.“

„Aber wie kann man funktionieren, wenn das 
Kind krank ist und man selber die einzige Be-
zugsperson ist? Diese Situation erzeugt große 
Anspannung.“

„Das Wort alleinerziehend betont so sehr das 
Gefühl allein und außenstehend zu sein...“

„Ich habe ein sehr großes Ruhebedürfnis.“

„Als alleinerziehender Vater blickt man auf 
mich wie auf ein Einhorn, selten und fast 
nicht real. Ich bekomme viel Beifall, aber 
auch Misstrauen und Bevormundung, da 
mir die Rolle nicht zugetraut wird.“

„Der Anspruch nach eigenem Raum ist überle-
benswichtig, daher muss man sich Inseln dafür 
schaffen.“

„So lange das Betreuungsverhältnis nicht gege-
ben war, hatte ich das Gefühl, niemandem mehr 
gerecht werden zu können und zog mich kom-
plett aus meinen beruflichen Projekten zurück. 
Seit das Betreuungs- und Bezugspersonen-Netz-
werk stabil ist, ist für mich eine Balance zwi-
schen Care-Arbeit und eigenem Leben parallel 
möglich.“

„Da in der Öffentlichkeit keine kritische Pers-
pektive existiert und ich alleinerziehende Eltern-
schaft als Grenzüberschreitung aller Beteiligten 
erlebe und beobachte, zudem völlig verdrehte 
und unmögliche Anforderungen an weiblich ge-
lesene Care-Tragende gestellt werden, kann ich 
keinen positiven Aspekt teilen. Aber aus meiner 
Erfahrung heraus kann ich definitiv sagen, dass 
EinElternschaft in gemeinschaftlichem Wohnen, 
also einer familiären Umgebung in der sich un-
terschiedliche Lebensrealitäten bewegen, eine 
unglaubliche Bereicherung für alle sein kann. 
Und dies vieles in Bewegung und Verbindung 
bringt und Lebendigkeit bedeutet, die zum Bei-
spiel, in der Isolation eines EinElternhaushaltes 
erstarren kann…“

„Ich will gesehen werden, statt zuhause zu 
verschwinden. Auf der anderen Seite muss 
ich den wertenden Blicken der anderen stän-
dig standhalten...“

„Es gibt niemanden, der mitdenkt man muss 
Hilfe immer einfordern, das ist nicht leicht. Das 
Netzwerk ist nicht selbstverständlich, sondern 
muss erarbeitet werden.“

„Ich habe den Wunsch nach zugesicherter 
Unterstützung statt bloßer oberflächlicher 
Anerkennung von außen. Anerkennung 
wäre auch, eine Haushaltshilfe gestellt zu be-
kommen und soziale Hilfen niedrigschwellig 
verfügbar zu machen.“

„Es erfordert ein großes Maß an Selbstorganisa-
tion, um mit der geringen Zeit umzugehen, die 
einem für sich selbst bleibt, das ist nur während 
das Kind in Betreuung ist.“

Aus Gesprächen mit den Modellen. 


